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Wagens-tandem
Eine epochemachende Entdeckung über das

Wachstum menschlicher Zellen außerhalb des
Körpers hat der amerikanische Professor Earrel
gemacht. Er hat gezeigt, daß aus ihrem
Verbande gelöste Körperzellen außerhalb des
Körpers auf künstlichem Nährboden wachsen
und sich fortpflanzen können. Als Nährboden
benutzt Professor Carrel die Blutfliifsigkeit.
Mit Hilfe des Projektionsapparates ist man
imstande, das Wachstum der Zellen genau
verfolgen zu können. Hierbei hat sich gezeigt,
daß die Entwicklung von Zellen aus Ge-
schwülsten viel schiieller vor sich geht als beim
normalen Gewebe, daß aber auch das Wachs-
tum schneller aufhört. Es sind nun weiter
Untersuchungen angestellt worden, inwieweit
die Fortentwicklung normaler Zelleii ebenso
wie der Geschwulstelemenie gefördert uiid ge-
hemmt werden können, und man glaubt der-
einst den Schlüssel zu finden für die Hemmung
der Entwicklung bäsartiger Geschwülste, be-
sonders für die Heilung des Krebses. Man
glaubt nämlich, daß es möglich sein muß,
wenn man die Entwicklung der Zellen auch
außerhalb des Körpers durch bestimmte Mittel
hemmen kann, auch innerhalb des Körpers
dasselbe erreichen zu können. Allein auf
diesem Gebiete hat man in der Medizin schon
zu oft erfahren, daß die Experimente im
Reagenzglase sich nicht ohne weiteres auf das
Innere des Menschen übertragen lassen. Man
braucht ja nur an alle Jnfektionskrankheiten
zu erinnern. Während man im Reagenzglase
den Kampf gegen die Bazillen mit Leichtigkeit
aufnehmen kann, ist es so gut wie ausge-
schlossen, mit derselben Antiseptika im mensch-
lichen Körper etwas Nützliches anzufangen.
Denn entweder wirken sie gar nicht im mensch-
lichen Körper oder Tierkörper, oder sie ent-
falten mehr schädigende als nützliche Eigen-
schaften.

Für die gegenwärtige Zeit der Kirschen
sei immer wieder darauf hingewiesen, daß die
Kirschkerne für den Darm eine große Gefahr
abgeben können. Wenngleich die Unsiite,
beim Essen von Kirschen die Kerne mit
hinunterzuschlucken, im Volke durch wiederholte
Aufklärungen schon bedeutend nachgelassen hat,
so findet man immer noch Menschen, die allen
Warnungen zum Trotz den Genuß der
Kirschsteine sich nicht versagen können. Ab-
gesehen von erheblichen Darmstörungen, kann
es selbst zu ernstlichen Verletzungen des
Darmes kommen. So wird von einem 42i
jährigen Arbeiter berichtet, daß er viel Kirschen
gegessen hatte und dabei die Kirschfteine zum
Teil hinuntergeschluckt, zum Teil zerbissen
hatte. Die Folge war eine schwere Bauchsell-
entzündung, die nach kurzer Zeit tödlich
endete. Bei der stattgefiindenen Sektion zeigte
sich dann, daß die zerbissenen Kerne die Darm-
schleimhaut verletzt und hierdurch einen be-
sonderen Reiz aus die Darmmuskeln ausgeübt
hatten, dessen Folge eine starke Zusammen-
ziehung des Darmes und Anstauung der
Kirschsteine war. Diese Anstauung führte
dann zu einem Durchbruch der Steine an der
verletzten Stelle des Darmes in die Bauch-
höhle und damit zu einer tödlichen Baucher-
entzündung. Aber auch dort, wo die Steine
nicht zerbissen werden, kann es zu einer
starken Anstauung im Darm kommen, die
meistenteils in der Blinddarmgegend zustande
kommt und die so sehr gefürchtete Blinddarm-
entzündung erzeugen kann. Dies gilt nicht
nur für das Hinunterschlucken von Kirsch-
steinen, sondern auch von anderen Stein-
früchten und Obstkernen, und es ist vorge-
kommen, daß nach dem Essen von vielen
Weintrauben mit Hinunterschlucken der Kerne
eine gefährliche Blinddarmentzündung auftrat.

Es wird darauf hingewiesen, daß die
meisten Menschen, die mit Schnupfen behaftet
sind, sehr fahrlässig find und ihre Neben-
menschen rücksichtslos der Gefahr der Ueber-
tragung unsichere. Besonders soll hierdurch 
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der n uenzaschnupfen,seineVerbreitungsfindem
und auch hier hat das so stark angefeindete

Taschensuch die Hauptschuld. Man bedenke,
wie leicht die Uebertragung dadurch geschehen
kann, daß nach der Benutzung des durch-
näßten Taschentuches die Taschen und die
Finger benetzt und daß bei der Begrüßung
eines Bekannten ein einziger Händedruck
genügt, bie Uebertragung herbeizuführen. Daher
sollten Menschen, die den Schnuper haben,
von selbst vernünftig sein, ihre Freundschaft
nicht durch einen Händedruck zu beweisen,
oder das leidige Händegeben sollte überhaupt
von der Bildsläche verschwinden, wenigstens so
lange, als die Hygiene des Taschentuches
noch im argen liegt. In Ostasien ist man
bereits so weit vorgeschritten, daß man an
Stelle des Taschentuches weiches dünnes Papier
benutzt, das nach jedem Gebrauche vernichtet
wird. Am besten wäre natürlich, die benutzten
Papiere zu verbrennen, da dies aber nicht
immer möglich ist, wird vorgeschlagen, Körbe
in den Straßen aufzustellen, ähnlich den
Körben, die schon jetzt in den Großstädten
ausgestellt werben, zum Sammeln von Butter-
brotpapier und anderm Papier.

Dr. Julius Wolfs.
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B r o ck a u. 18. Juli 1911.

« sBerband preußischsdeutscher Vor-
orte.] Die General-Versammlung des Ver-
bandes preußisch-deutscher Vororte findet am
1. und 2. September 1911 in Zoppot statt.
Den Mitgliedern und Gästen wird der Besuch
der Hygiene- Ausstellung in Dresden em-
pfohlen, und die Besichtiguiig der Ostdeutschen
Ausstellung in Posen, an welcher sich der
Verband Breslauer Vororte mit einer Kollektiv-
Aussteilung beteiligt hat, anheimgestellt. 1.
September: Früh 91s4 Uhr: Begrüßung der
Mitglieder und Gäste im blauen Saale des
Kurhaufes durch den Vorstand. 1. Jahres-
bericht. Referent: Dr. Dierschke, Amts- und
Gemeindevorsteher in Brockau. 2. Rechnungs-
legung und Festsetzung des Beitrags 1912s18,
sowie Bestimmung des Ortes der nächftjährigen
Tagung. Referent: Bürgermeister Palleskes
Teltoiv-Berlin. 3. Stellungnahme zum Aus-
scheiden des Magdeburger Verbandes. 4. Wahl
eines Vorstandsmitgliedes für Bürgermeister
Schmelz-Burg. 5. Frühstück im Kurhaus.
Preis des Gedecks l,50 Mk. (ohne Getränk).
6. Vorträge mit anschließender Diskussion
über Beziehungen zwischen Großstadt und
Vororten. a) Wohnen der Beamten in Vor-
ortgenieinden. Referenten: Stadtrat Twistel
und Dr. Laue-Zoppoi. b) Stellungnahme
zum Vortrag des Baurat BergsBreslam ge-
halten am 15. Oktober 1910 in Charlotten-
burg über städtebauliche Beziehungen zwischen
Großstadt und Vororten unter Berücksichti-
gung des inzwischen in Kraft getretenen Zweck-
verbandsgesetzes. 7. Anträge. 8. Mittagessen
gegen 1/„2 Uhr im Kurhaus. Preis des
Gedecks 2,50 Mk.(ohne Weinzivang). Daraii
anschließend Ausflug nach Stolzenfels, wo der
Kaffee eingenommen wird. Abends KOUZM
und Springen der Leuchtfontaine im Kurhause
sowie Einnahme des Abendesfen daselbst-
Preis des Gedecks 2 Mk. (ohne Getränk).
2. September: Fahrt auf die Reede und nach
DaUziti um 10 Uhr vormittags. Preis der
Fahrt inkl. Verpflegung 2 Mk. Ankunft in
'Danaig um 1']. Uhr. Besichtigung der Scheus-
würdigkeiten. Rückfahrt mit der Bahn nach
Belieben. An den Verhandlungen des Gesamt-
verbandes können Vertreter von Gemeinden,
die nicht der Organisation angehören, Ver-
treter und Gönner des Verbandes teilnehmen.
Anträge, die unter Sir. 7 zur Erörterung
kommen sollen, sind bis spätestens 6. August
d. I. an Herrn Dr. DierschkesVrockau einzu-
senden. Rege Beteiligung von Damen wird

Arbeitern Mittwoch, den 19. Jul.

 

..,..H«d "w «-—--- ..

 

nach)!

 

 

Berantioortlich für Redaktion and Druck: Ernst
Dodeck in Brockarr
Inn 9—11 Uhr.

     

sgern gesehen und können
Zwährend der Verhandlung anwesendiseim An-
zmeldungen sind bis 6. August spätestens an
den Gemeinde-Vorstand in Brockau bei Breslau
«einzuseiiden. Drei Tage vor und drei Tage
Nach dem Verbandstag sind die Teilnehmer
von der Kurtaxe entbunden, ebenso haben sie
freien Zutritt zu den Konzerten. Legitima-
tionskarten werden von Brockau aus bei recht-
zeitiger Anmeldung bis spätestens 6. August
versandt.

* [Geselltgleeits-Verein ,,Vrochauer
Vürger«.s Wie den geehrten Mitgliedern
bereits bekannt, findet im Monat August cr.
zum Besten des Vaterländischen Frauenvereins,
sowie der beiden hiesigen Kirchbaue pp. ein
Rosenseft statt..--—- Zu dem Feste ist, um
demselben ein populären Charakter zu verleihen,
die Beteiligung der ganzen hiesigen Bevöl-
kerung erwünscht. Auch an unseren Verein
ist von Seite der arrangierenden Leiter die
Bitte gerichtet, sich in irgend einer Weise
beteiligen zu wollen. Da wir uns nun im
Interesse der guten Sache nicht gut ausschließen
können und wollen, so beabsichtigen wir, vor-
ausgesetzt der Zustimmung der geehrten
Mitglieder einen Betrag von etwa 30 Mk.

— aus der Vereinskasse zu entnehmen, um ein
dem Zwecke entsprechendes Arrangement, die
Ausführung wird noch bekannt gegeben
werden, zu treffen. Wir geben uns der festen
Hoffnung hin, daß auch unsere geehrten
Mitglieder, sich mit uns eins fühlen, wenn
es heißt die gute Sache, wie es bei dein
bevorstehenden Feste der Fall ist, zu unter«
stützen. Sollte es sich ermöglichen lassen einen
Fenwagen zu stellen so richten wir an die
geehrten Mitglieder die höfliche Bitte sich
nach Möglichkeit auch im Festzuge beteiligen
zu wollen.

* lVon der kath. Kirches ·Jn
engerer Submission wurde der Bau eines
Pfarrhauses und der Bau eines Gemeinde-

hauses (Küsterwohnung, Saal usw. enthaltend)

vergeben. Die Maurerarbeiten hat Maurer-

meister Müller, die Zimmereiarbeiten Architekt

Hallmann (Scholz-Brockau) erhalten.

* sLangjähriger Vrautstand.] Nicht

im leichten gedankenlosen Tändeln und Kosen

liegt die Bedeutung des Brautstandes —-
prüfen sollen sich die Menschen, kennen sollen

sie sich lernen und vor allem —- verstehen

und vertrauen. Daß diese hohen Forderungen
während einer kurzer Frist nicht erfüllt werden

können, ist klar. Darum wird. jeder ernst-

hafte Mensch, der sich der Wichtigkeitund
Schwere dieses Schrittes bewußt ist, lieber

an einem längerem Vrautstand »festhalten.
Wieviel größer und vertiefter wird da die
Kenntnis des einen vom andern, wieviel klarer

und verständlicher werden jedem die Vorzüge

und Schwächenl Es gehören eben eine tief-

gehende ernste Neigung und durchaus ehren-

hafte solide Charakter zu solch einem längeren

Brautstand. Darum giebt dieser, zumal wenn

er beiden Teilen dazu biente, sich fester und

inniger in einander zu vertiefen, aber auch

die beste Gewähr für eine glückliche Ehe.
(Aus der ,,Frauenwelt« in Heft 39 von

,,Welt und Haus«).

  

Provitizielles.

Hundsfeld, 16. Juli. Zu _bem Bericht
über die Beerdigung des ·Majors a. D.
Eonstantin von Schweinichen in der Sonntags-
ausgabe ist noch nachzutragen, daß derTrauers
zug bei der Ueberführung der Leiche« des
Verstorbenen nach der hiesigen evangelischen
Kirche vom MilitärkameradeniVerein Saeraus
Pairuin dessen Ehrenvorsitzender der Ver-
storbene war, eröffnet wurde. Mitglieder
des Vereins trugen den Sarg auch zur Kirche
und am nächsten Tage zum Grabe. Von
ihnen wurden auch drei Ehrensalven über das
Grab gefeuert.

   

dieselben auch

 

Sprechitniiden vormittags
Gratisbeil.: Illustr. Sonntags-L 1911.«

    

Striegau, 17. Juli. Gesternwurdehier
in der Stadtpfarrkirche das Skapulierfest in
althergebrachter Weise gefeiert, das der Stadt
einen starken Fremdenverkehr brachte. Außer
den Geistlichen der benachbarten Pfarreien,
waren auch zwei Franziskanerpatres aus
Earlowitz bei Breslau zur Ausbilfe in der
Seelsorge anwesend. Die Festpredigt mit Te
Deum hielt P. Hermegild. Anläßlich des
Festes wurde wie früher auf bem Kirchplatze
und der Kirchftraße ein Jahrmarkt abgehalten,
mit dem auch ein geschäftsfreier Sonntag
verbunden war.

Beuthen OS , 16. Juli. Ein früherer
Assiftent im städtifchen Bauamt, der sich in
letzter Zeit als Gewerbeschreiber betätigt hat,
ist am Sonntag unter dem Verdacht zahlreicher
Schwindeleien verhaftet worden. Er hatte sich
als Gerichtsvollzieher ausgegeben und von
Personen, die anderen Leuten Geld schuldig
waren, die Beträge eingezogen.

Oppeln, 17. Juli. Am Sonntag nach-
mittag und nachts wurden bei 5 Geschäfts-
leuten in der Krakauerstraße und bei einem
Bäckermeister in der Sternftraße Einbrüche
verübt. Es nurden Waren und Geldbeträge
bis zu 100 Mark gestohlen. —- Der Unter-
osfizier Schrödter von der l. Kompagnie des
Jnf.-Regis. Nr. 63 wurde unter dem Verdacht,
als Bataillonsschreiber 300 Mark unterschlagen
zu haben, in Untersuchungshaft genommen.

 

 

  

Unter der Lupe.
Ein Stückchen Zeitgeschichte in Versen.

oc. Selbst zur Zeit der Hundstagsferien

— hab ich Armer keine Ruh', —- Neuigkeiten,

ganze Serien —- trägt der Draht mir«täglich
zu, — stöhnend schmied’ ich meine 53mm,:—
während zwischen Hut und Kragen — hitz-
gebor’ne Stumpfsiiinskeime ihre »ersten
Wurzeln schlagen: -—— Jn Marokkos ew’ger
Frage — bleibt auch Deutschland nicht zu
Haus —— fanbte darum dieser Tage —-— ein
Kanonenboot hinaus. —- ,,Berlin« kreuzt vor
Agadir, ——— feht Euch vorl Rebellenhordenl
-— Käm der Aufruhr mal nach hier — wär

er bald Euch leid geworden. Aus dem

Rheinland kommt die Kunde, daß sich

dort die Industrie —- losgelüst vom Hansas
bunde — zärtlich war die Liebe niel — Und

was noch nicht tief im Herzen ——- wurzelt,

läßt sich bald verschmerzen. Portugals
Regierung hat —— manchen Aufruhr noch zu

dämpfen, — und man las aus Lissabon —

wiederholt von Straßenkämpsen. —» Ritter-

gutsbesitzer Becker —- hat erfolgreich pro-

zessiert, —- und das Reichsgericht in Leipzig

—- hai das Urteil anulliert —— nochmals vor

des Richters Schranken -—- trirb die Sache

aufgerollt, —- wünschen wir ihm in Gedanken,
daß das Glück ihm diesmal hold. « Von
der preuß«fchen Lotterie —-— las ich tm Pro-

spekte neulich, —- größre Ehaneen bietet sie

—- dieses Jahr, das ist erfreulich! —- Doch,

bescheiden wie ich bin — wär ich schon damit

zufrieden, —-— wär mir nur ein Hauptgewinn
— diesesmal davon beschieden . « auf ben
anbern, der noch bliebe, —- pflss’ Ich-« Leist-
le zuliebe. —- Dem französischen Spione —
den man neulich attrapiert, -—— hat das

Reichsgericht zum Lohne . sechs Jahr
Festung zudiktiert, —- jetzt, in diesen langen

Jahren —- hat er Zeit, sofern er schlau, —

alles nöi’ge zu erfahren —- von dem deutschen

Festungsbau. — Ja New-York »die Sonnen-
strahlen —- brüten heiß und mitleidslos, —-

man erzählt von Hitzequalen, —- wie sonst

nur am Congo bloß. —- Menschen fallen wie

die Fliegen weil den Sonnenstich sie

kriegen. —- Willst Du Leser es verhüten —-

daß auch mir dies Schicksal winke — so ge-

ftatte," daß ich schließe —- und ein Gläschen
Echtes trinke. Weiter-Walten

_—

—



Die. portugiesische
Gegenrevoiution

Jn Portugal bereiten sich trotz aller amt-
lichen Ableugnungsversuche ernste Dinge vor.
Und wenn nicht die ganz ungewöhnlichen
Rüstungen eine solche Annahme vollaut be-
stätigten, so geschieht das durch die neuerdings
wieder verfügte Verschärfung der Zensur. Wenn
die derzeitige Regierung nichts zu verbergen
hätte, so iväre ihr nichts leichgültiger als das,
was die Korrespondenten emder Blätter in die
Heimat berichten, ja wenn die Dinge wirklich
sich alle so glatt entwickelten wie man in ihren
amtlichen Noten glauben machen will, so müßte
die Regierung Genugtiiun bei dem Gedanken
empfinden, daß die We erfährt, wie nun
unter den

Segmingen der vielgepriefenen
Demokratie

alle Not und Sorge der Landeskinder ein Ende
efunden hat. Dem ist aber leider nicht so.
heim man sich aus den lückenhaften Berichten,

die teils durch den Telegraphen, teils in Briefeii
aus dem Lande kommen, ein Bild macht, so
liegen die Dinge schlimmer, als sie jemals zu
Zeiten des zuletzt gewiß nicht starken König-
tums waren. Keine der Hoffnungen der breiten
Masse hat sich erfüllt. Die ärgsten Schreier,
die nach den blutigen Septembertagen des Vor-
sahres ihren Lohn heischten, sind zwar befriedigt
worden lind schwören daher noch heute mit Gut
und Blut zur Republik, aber die Zahl derer,
die nicht unbedingte Anhänger des Königstums
sind und dennoch eine wie auch immer geartete
Neuregelung wünschen, ist in den letzten Wochen
so ewachsen, daß eben die Regierung mit einer
Er ebiing rechnen und daher

umfangreiche kriegerifche Maßregeln

ergreifen muß. Das Versprechen, daß das Land
von der Natioiialversaminliing die Verfassung
erhalten solle, die die Mehrheit seiner Ein-
wohner verlangen werde, ist nicht erfüllt worden,
schon aus dem Grunde nicht, weil die Wahlen
zu dieser Nationalversanimlung unter republika-
nischem Drucke zustande gekommen sind. Und
wenn ihrer auch nur wenige waren, die das
wahre Wesen der neuen Demokratie in Portugal
durchschauten und beizeiten einen Widerstand
organisierten so standen sie doch unter der
gührung eines Mannes, dessen weitreicheiider

"nfluß, dessen Tüchtigkeit und Tapferkeit Erfolg
der gerechten Sache verbeißen mußten Und in
der Tat, wenn es ein Verdienst ist, gegen das
Wüten einer taumeltollen und denkunfähigen
Mage die Fahne des Rechts aufrecht zu halten,
so at der Führer der Gegenrevolution der
Hauptmann

Jofe Juan Coneeira
große Verdienste um sein Vaterland Von der
republikanifchen Regierung trotz wiederholter
GesuscPe und Bitten nicht aus den Diensten
entla en, nahm er wenige Tage nach der
Abreise König Manuels Urlaub nnd erklärte
bald darauf, als er sah, daß das neue Staats-
wesen wie bisher der Clianenwirtschaft aus-
geliefert war, daß er an der Organisation eines
umfassenden Widerstandes arbeiten werde, falls
ihn die Regierung nicht binnen kurzer Frist zu
überzeugen vermöge, daß sie lediglich im Interesse
des Landes und zwar aller Bürger handeln
wolle. Man verhaftete ihn nicht, weil der
Mann» der wie ein geivöhnlicher Soldat in
Afrika in mancher Schlacht gekämpft und Ent-
behrungen ertragen hatte,

außerordentlich beliebt

im Heere ift. Juan Eonceira ging an dem-
felben Tage ins Ausland, an dem die Regie-
rung das Gerücht verbreiten ließ, er habe seinen
offenen Mahnruf zurückgezogen Seine Haupt-
aufgabe war, die Anhänger des Königtums
ohne Unterschied zu einen, und er hat diese
Aufgabe die bislang unmöglich erschien, in
ung aublfch kurzer Zeit gelöst. Die Anhänger
Dom Miguels, wie diejenigen des entthronten
Köni s Manuel sind sich dahin einig geworden,
daß ortugal vor allem aus den Händen der
Republikaney die jetzt die Macht haben, be-
freit werden müsse. Die Vorbereitungen dazu
f
--—-- -

List Hist-nich fremde Schuld.
24] Kriminalroman von O. F r e it a g.

lFortsetzungJ

Der alte Herr blickte in die Glut seiner
Ziearie nnd blies eine langgezogene Rauch-
wolle darüber hin

»Der Gärtner muß Geld haben l“ sagte
er dann »Mit leeren Händen kann man keine
Wirtfchaft übernehmen."

»Davon habe ich früher nichts bemerkt,
aber es kann ja fein. Geerbt hat er ’mal
was, aber wie viel es gewesen ist, weiß ich
nicht,“ entgegnete Frau Karoline.

»Und er will sich auch
haben."

Er hat allerdings

 

etwas erspart

»Das kann nicht fein.
einlasse- gelebt, aber so groß war der Lohn
Mehr, den er empfing. Jch kenne die Wirt-
schaft nicht, die er übernehmen will; vielleicht
bat er nicht viel dafür zu zahlen Auf feine
Wsrte gebe ich nichts, denn ich kenne seine
Luft am Vrahlen Sie dürfen auch nicht
'g’auben, was er Ihnen über den Verwalter
o··er die Bewohner des Gutshaufes erzählt hat;
Freunde hat er dort nie gehabt.«

Lanpichler nickte, als ob er sagen wolle, daß
er das alles sehr gern glaube. Dann erhob er
sieb, bezahlte seine Zeche und ging mit freund-
lichem Gruße davon

12.

Fast sechs Wochen waren verflossen, und
noch immer war es den Freunden und An-
gehörigen Heinrichs nicht gelungen, dessen

i

Schuldlofigkeit zu ermitteln. Alle dahingehen-I

 
 

sind in umfassendster Weise getroffen und es
steht bei dem kühnen Hauptmann, wann er
den Zeitpunkt zur Tat für gekommen halt.
Sollte

die Gegenrevolution

siegreich sein, so sollen die alten verfassungs-
mäßigen Cortes einberufen werden und in
freier, keine Meinung ausschließender Ab-
stimmung darüber entscheiden, in welcher Art
das Land regiert werden soll. Wie auch immer
die Parlaniente entscheiden, ihr Spruch soll für
die Parteien maßgebend fein. Will das Land
einen Präsidenten soll es ihn haben, will es
einen König, so soll Migiiel oder Manuel, je
nach dem Wunsche der Mehrheit, in das
Schloß zu Lissabon als Herrscher einziehen
Der Weg ist weit, aber wenn er auch nicht
sobald erreicht wird, —— daß er überhaupt be-
schritten wird, und daß sich dem Hauptmann
Conceira Tausende anschließen zeigt, wie bitter
nötig Portugal endlich Ordnung und Ruhe
braucht. Wächter-.

 

 

 

 

olitilebe Rundschau.
Deutschland.

mWie verlautet, wird Kaiser Wilhelm
auf der Heimkehr von der Nordlandreise in der
Ostsee mit dem Zaren zusammentreffen Die
Begegniing wird wahrscheinlich am 30. Juli
stattfinden, da der Zar für den folgenden Tag
seine-n Besuch in Kopenhagen angemeldet hat. Die
Meldung, der Kaiser werde mit dem Zaren in
Kopenhagen zusammentreffen entbehrt der Be-
gründung

tuKaiser Wilhelm hat dem bekannten
Vorsitzenden des Bundes der Deutschen Boden-
reformer, Adolf D am a s ch ke, in Anerkennung
der dem Reiche (in Sachen der Reichswert-
zuwachssteuer) geleisteten Dienste den Roten
Adlerorden vierter Klasse verliehen

« Seit langer Zeit hat die Regierung aris-
merksam den Kampf des aiiierikanisch e'n
Petroleums mit dem österreichischen
verfolgt und zugleich Maßnahmen erwogen, die
den dauernden Preisunterbietniigeii der ameri-
kanischen Petroleum-Gesellschaften (die damit
das österreichische Öl verdrängen wollen, um
dann dem deutschen Markt die Preise vorzu-
schreiben) einen Riegel vorschieben sollen Wenn
jetzt aber berichtet wird, daß dein R e i ch s -
ta g e im nächsten Jahre der Entwurf zu einem
Reichs - Petroleuui - Monopol vor-
gelegt werden soll, so eilt diese Nachricht den
Tatsachen voraus. Vor allen Dingen wird der
kommende Winter erst zeigen müssen, ob sich
der Kampf des anierikaiiischen Ols mit dem
österreichischen wirklich noch mehr zuspitzt. Als-
dann würde die Regierung allerdings energische
Schritte einleiten, die zum Schutze vor Schädi-
gung des Nationalvermögens nach Lage der
Sache zweckdienlich sein könnten

fDer H a n s ab un d verliert immer weitere
Schichten seiner Mitglieder. Auch der Stahl-
werksverband in Essen hat jetzt seinen Austritt
aus dem Bunde erklärt mit der sBegriinbung,
daß ein Beamter des Bundes sich für den
Freihandel ausgesprochen habe, also Ansichten
vertrete, die vom Präsidium des Bundes nicht
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gebilligt würden —- Feriier verbreitet der
Zentralverband Deutscher Jndustrieller eine
dritte Liste mit Austrittserklärungen auf der
etwa 60 Namen enthalten sind: darunter be-
findet sich auch die Aktiengesellschaft Friedrich
Krupp.

Frankreich.
ifAus Anlaß der Feier des Nati onals

fe stes kam es in Paris wiederholt zu blutigen
Z us a m m e n st ö ß e n zwischen der Polizei
und Sozialisten, die vor dem Gefängnisse, in dem
der bekannte Armeegegner Herva eine längere
Strafe verbüßt, eine Kundgebung veranstalten
wollten Wie an jedem 14. Juli, war die
Riesenstadt voller Menschen die bis in die späte
Nacht die Straßen bevölkerten Am Nachmittag
kam es bei der Truppenparade zwischen republit-
feindlichen Gruppen und der Polizei zu einem
regelrechten Kampf. Die Tuniiiltiiaiiten stießen
Schmährufe auf die Republik und den Präsidenten
aus und brachten wiederholt ein Hoch auf

L

den Versuche waren erfolglos geblieben, und;
der Tag war bereits festgesetzt, an dem die
öffentliche Verhandlung ftattfindeii sollte.

Seit der Begegnung mit dem Gärtner und
dessen Braut im »Goldenen Schwan« hegte der
geheime Kriminalbeamte Laupichler einen starken
Verdacht gegen Franz. Desfen Behauptung,
er habe vor Jahren einen Verwandten beerbt,
hatte den alten Herrn hauptsächlich mißtrauisch
gemacht. Allein die über den Gärtner ein.
gezogenen Erkundigungen ergabene daß dessen
sämtliche Angaben auf Wahrheit beruhten.
Franz hatte wirklich eine kleine Erbschaft ge-
macht; wie groß der Betrag war, konnte Lau-
vichler nicht erfahren. Ferner wurde dem
Beamten auch bestätigt, daß» der Gärtner tat-
sächlich sehr sparsam und folide gelebt und sein
Geld auf Zinsen gelegt habe; niemand wußte
überhaupt dem Franz, wenn er auch wenig beliebt
war, etwas wirklich Unehrenhaftes nachznfagen,
Schließlich erfuhr Laupichler auch noch, daß die
von Franz an den früheren Besitzer der Gast-
wirtschaft »Zur taube” gezahlte Kaufsumme
keineswegs fo bedeutend gewesen war, wie er
anfangs vermutet hatte, und nun hätte eigent.
lich fein Verdacht gegen den Gärtner schwinden
müssen, zumal ja auch seitens des Unter-
suchungsrichters keine Spuren gefunden worden
waren, die auf Franz als Täter hinwiesen

Aber dennoch vermochte der alte Herr sich
von dem einmal gegen Franz gefaßten
Mißtrauen nicht mehr zu befreien, unb er
nahm sich daher vor, ihn für alle Fälle im

 
 Auge zu behalten. «

Deutschland aus. Erst anrückendeTruppen
konnten die Ruhe wieder herstellen

England.
ODas Unterhaus hat die zweite Lesung der

Ergänzung zur Genfer Konvention angenommen
die für den betrügerischen Gebrauch
der Flagge des Roten Kreuzes in
Kriegszeiten S tr a f e n festsetzt.

Amerika.
IJmNorden «der Negerrepublik Haiti ist

wieder einmal ‚eine revolutionäre Bewegung
ausgebrochen die sich gegen den Präsidenten
Antoine Simon richtet. Da die dortigen ameri-
kanischen Interessen gefährdet sind, hat sich die
Regierung der« Ver. Staaten zur Entsendung
eines Kriegsschiffes in die Gewäfser von Haiti
entschlossen Das Kanonenboot »Petrel« hat
den Befehl erhalten, nach Ran Haitien in See
zu gehen. Falls es sich als nötig erweisen
sollte, wird die Regierung in Washington (wie
schon zweimal) die Ordnung im Lande durch
Truppenmacht wieder herstellen Ob dann aber
die amerikanischen Truppen noch einmal zurück-
gezogen werben, ift umso zweifelhafter, als auch
die Schuldentilgung Haitis nur
langsam und mit großen Schwierigkeiten vor
sich geht. Hat doch die Regierung von Haiti
rund heraus erklärt, daß sie es ablehne, ihre
Schulden bei England, Frankreich, Deutsch -
lanb, Jtalien und den Ver. Staaten pflicht-
geniäß zu bezahlen.

* Auf den deutschen Staatsangehörigen
Br. Meyer in Trinidad auf sku ba wurde ein
räiiberischer Uberfall verübt. Der
deutsche Gesandte in Havanna hat deshalb bei
der kubanischen Regierung energische Beschwerde
erhoben.

Afrika.
«Während bisher von französischer Seite

versichert wurde, Frankreich würde einen
Teil seiner Truppen aus dem Innern
M a r o k t o s ins Schaujagebiet urückziehen
wird jetzt bekannt, daß der O erbefehlshaber
General Moiiiier von Casablaiica aus eine Ex-
peditioii nach Marrakesch unternehmen wird.
Da Mirirakesch (auch Marokko genannt) die im
Jnnern gelegene Hauptstadt Südmarokkos ist,
die etwa 200 Kilometer von Casablanca entfernt
ist, würde Frankreich sich damit ein neues be-
deutendes Einflußgebiet auch in diesem Teile
Marokkos sichern Da auch die Spanier immer
weiter in das Jiinere vordringen, scheint die
Lage im Scherifeiireiche ernster als je, und man
darf um so gespaiinter das Ergebnis der deutsch-
französischen Verhandlungen, die nur sehr lang-
sam vorschreiteii, erwarten
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Bilder aus der Zeit.
Eines der schwierigsteii Probleme iiiifrer Zeit

ist und bleibt doch immer die Heiratsfrage. Die
einen heiraten — nach dem vor einiger Zeit
verstorbenen italienischen Forscher Mantegazza ——
zu früh, die andern zu spät, und einige, oder
sogar recht viele, heiraten gar nicht, weil sie die
Ehe als ein Lotteriespiel betrachten. Daß man
das schwierige Problem nun in der Tat auf
dem Wege des Lotteriespiels lösen kann —
diesen Gedanken in die Praxis umzusetzen, war
einein japanischen Warenhaiife vorbehalten Dort
wurde vor einiger Zeit eine richtige Heirats-
lotterie veranstaltet, in der Damen, die einen Ein-
kauf für 16Mk. gemacht hatten, einen jungen Mann
gewinnen konnten Von dieser Lotterie hat man
erst jetzt erfahren, als sich der glücklich Ge-
wonnene in San Francisco von feiner Ge-
winnerin — scheiden lassen wollte. Er war von
jenem Warenhause in Totio für die Lotterie
»gekauft« worden und bekam den nicht unbe-
trächtlichen Kaufpreis erst am Tage der Ehe-
schließung ausgezahlt, sonst hätte er wohl von
vornherein Abstand genommen, seiner Gewiiinerin
in ihr Heim zu folgen. Sie war nämlich
58 Jahre alt und er mit feinen 22 hatte ge-
hofft, daß eine junge, hübsche Japanerin das
Glück haben würde, ihn zu gewinnen Die
Richter in Sau Francisco haben ihn aber nicht
getrennt und er ist darauf spurlos verschwunden
Nun hat feine Gemahlin also einen Gatten
gewonnen _. und doch verloren

Ü O
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Die Gastwirtschaft »Zur Traube« lag in
einer engen, sehr belebten Straße und erfreute
sich schon seit Jahren, namentlich bei dem besseren
Mittelstande, eines guten Rufes.

Seitdem die Wirtschaft in andre Hände
übergegangen war, hatte der Zusvruch sich noch
vermehrt Auch der Rechskoniulent Winller
war jetztStammgaft in der »Traube«. Anfangs
hatte er Franz gezürnt, weil er den Geschäfts-
kauf ohne feine Vermittlung abgeschlossen hatte,
war ihm doch dadurch ein Gewinn entgangen,
mit dem er schon gerechnet hatte. Er war auch
der Meinung, daß er dem Gärtner eine weit
bessere und billigere Wirtschaft verschafft hatte,
Schließlich fand er sich aber in das Unabänder-
liche, zumal ihn auch seine andern Interessen,
mit denen die Falkschen (Eheleute in enger Be-
rührung standen, ganz und gar in Anspruch
nahmen

Laupichler, der fich Franz und feiner Frau
gegenüber für einen kleinen Rentier ausgegeben
hatte, fand sich seltener ein, und obgleich er mit
Winkler schon in früheren Jahren bekannt gei-
worden war, hatte er doch erst nur wenige
Worte mit ihm ausgetanfcht.

So saß denn der Rechtskonsulent auch kurze
Zeit vor dem Tage, an dem der Prozeß Vor-
berg entschieden werden sollte, in der »Traube«.
Es war noch früh am Vormittag und deshalb
außer ihm kein Gast anwesend. Klara saß hinter
dem Schanktisch und las einen Roman Franz
ging ab und zu, ohne sonderlich auf den Gast
zu achten

»Haben Sie schon Jhre Vorladuiig i”
wandte sich Winkler zu der jungen Frau, nach-
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Der Mensch bildet sich häufig ein, daß di-
Natur und ihre Gebilde nebst ihren Gesetzen
ihm so ziemlich bekannt seien Und dennoch eigt
fast jeder Tag den Jrrtum dieser Ann me.
Es gehörte bisher zu dem Grundstock natur-
wissenschaftlicher Erkenntnis, daß Weichtiere kein
Fleisch fressen, am wenigsten aber sich an Lebe-
wesen ihrer Art heraiiwagen Und dennoch ist’s
ein Jrrtum, wie jetzt der französische Natur-
forscher Brahms nachgewiesen hat« Er hat in
den letzten Monaten eingehend eine aus Mexiko
stammende Schnecke studiert, die in ihrer Heimat
ziemlich häufig vorkommt nnd den reizenden Namen
Tzompilacahuitl führt. Dieses originelle Weich-
tier, dessen Schale etwa zehn Zentimeter langowird,
frißt seine pflanzeiifressenden Artgenossen mit be-
sonderer Vorliebe, ja es geht ein, wenn es nicht
solche Nahrung erhält. Jnteressant ist die Art, wie
das Raiibtier dabei zu Werke geht. Da es die
Schnecke in der Schale nicht fressen kann, steckt
es in das Gehäuse der Ausersehenen einen
Fühler und darauf kommt die Ahnungslose
heraus. Jn demselben Augenblick schnappt das
Weichtier mit dein fürchterlichen Namen 311.——-
uiid um die pflanzeniressende Schnecke «ist’s
geschehen Man sieht, es gibt Dinge zwischen
Himmel und Erde, von denen sich untre Schul-
weisheit nichts träumen läßt.

t t
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Das Reich der Mitte ringt mit gewaltiger An-
strengung um europäische Reformen Und daß
dieses Ringen von Erfolg gekrönt ist, zeigt die
setzt ihrer Vollendung entgegengehende Reichs-
druckerei in S‚Befing. Der Kostenaufwand für
das Bauwerk, das amerikanischen Architekten
übertragen ist, beträgt über 9 Mill. Mk. Die-e
moderne Druckanftalt soll in erster Linie Papier-
geld herstellen, da die chinesische Währung sich
als unzweckmäßig für Handel und Verkehr er-
wiefen hat. Die Einrichtung der Reichsdriicketei
ist der Beginn einer durchgreifenden Neuordnung
der chinesischen Währung, die nach amerikanischem
Muster umgeftaltet werden soll. Die Druckerei
wird im Jahre 1913 zugleich mit dem Parlament
ihre Tätigkeit aufnehmen. Damit ist vielleicht
auch der Anfang zu einer lvon den Reforniern
längst geforderten) Umgestaltung der Schrift-
sprache in China gemacht M. A. T).
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-heer und flotte.
O Mit dem neuen Pioniergerät des Span-

dauer PioniersBataillons wird das Magdes
burgische Pionier-Bataillon in der Zeit vom
1. bis 6. August auf der Oder zwischen Frankfurt
und Göritz eine große Poiitonierübung abhalten
Die zweite Kompanie des Bataillons wird zur
Abholung des Geräts am 30. Juli nach Spandau
befördert und mit dem Gerät am 31. Juli und
1. August von Spaiidaii aus durch die Havel».
den Teltow-Kanal, die Oder über Frankfurt bis
Lebiis geschleppt und voraus-sichtlich am 31. Juli
in Fürstenwalde einauartiert. Das ganze
Bataillon, das während der Übung in Lebus
und den umliegendenOrtschaften sowie in Göritz-
einquartiert wird, nimmt dann nach Beendigung
der Poiitoiiierübung an den in der Woche vom
7. bis 12. August bei Küstrin stattfindenden
größeren Pionierübiiiigen teil.

W«

Von Nah und fern.
O Kaiser Wilhelm und der LInrnfnort.

Der Kaiser hat angeordnet, daß ihm von allen
größeren tiirnsportlichen Wettveranstaltungen
Mitteilung zu machen ist, damit er für die-
Hauptsieger Preise bewilligen kann. Die ersten
Preise dieser Art kamen anläßlich des 50iähri-
gen Stiftiiiigsfestes des Kreisesl Nordosten der
Deutschen Turiierschaft in Elbiiig zur Verteilung.
Für die beiden ersten Sieger hatte der Kaiser
je eine Blankette mit seinem und der Kaiserin
Bildnis gestiftet. Außerdem kamen auch Aner-
kennungspreise in Form von Vasen aus der
Kaiserhchen Majolikafabrik Kadinen zur Ver-—
teilung.

Beim Strafexcrzieren tobfüehtig ges-
worden Jn Bamberg wurde nach anderthalb--
iser"icli)id«igeiii Strafexerzieren ein Kaiser-man tob-

tig.

 

 

‘—.

bem ihm Franz kurz vorher ein frisches Glas
Bier gebracht hatte.

Sie fah ihn über das Buch hinüber einige
Sekunden lang an. als ob fie sich auf die Am-
wort besinnen müsse.

»Sie meinen den Prozeß gegen den Ver-
waltet ?« fragte fie. »Ja, mein Mann und ich
find als Zeugen gelaoen; es ist keine ange-
nehme Sache.«

»Im Gegenteil, es muß ja sehr inter-
esfaiit fein!“

»Und die Wirtschaft hier? Wir müssen
sie für den Tag fremden Leuten anvertrauen —.
Ah, schönen guten Morgen! Wir haben Sie ja
lange nicht gesehen I“

Die letzten Worte nalten bem geheimen
Kriminalbeaaiieu Laupichler, der mit seiner
gewohnten freundlichen Miene eintrat.

»Na, was will denn der hier ?« brummte
Winkler und fuhr sich mit der Hand durch sein
dunnes Haar.

»Ich war verreist, schöne Fran« entgegnete
Laupichier, während er Hut und Uberrock ablegie,
»haben Sie mich wirklich vermißt?«

»Fragen Sie nur meinen Mann, wir haben
Sie oft unter den Gästen gesucht.«

»-Sehr angenehm, das zu erfahren! Sie
sind wohl täglich hier i” wandte er sich an
Winkler.

»Stammgast, jawohl,« erwiderte dieser.
»Aber früher habe ich Sie nie hier gesehenl«
»Nein, ich bin mit dem jetzigen Wirt be-

freundet und dann, wissen Sie, interessiere ich
mich auch für die Geschichte, in der Frau und
Herr Falk eine so große Rolle spielen«



Tranrige Folgen eines Unfalls. Jn
Leutkirchen, im württembergifchen Algäu, ist der
Stadtpfleger Kreuile während einer Amtsreife
beim oerfrühten Anziehen der Pferde feines
Fuhrwerks rücklings vom Wagen gefallen nnd
hat das Genick gebrochen Seine Frau erlitt
beim Empfaiige der Schreckensiiachricht einen
tödlichen Schlaganfall.

x Absturz eines Leichentransports in
eine Schlucht. über einen verunglückteu
Leichentransport an der badisch-fchweizerischen
Grenze werden ans Runningen folgende Einzel-
heiten gemeldet: Ein dortiger Einwohner hatte
im Spital in Olten in der vierten Nachmittags-
ftunde mittels Wagens eine Leiche abgeholt.
Gegen Mitternacht traf das Pferd mit abge-
rissenem Geschirr und einigen Verletzungen allein
in Ronniiigen ein Man begab sich sofort auf
die Suche nach dem Fuhrmann und fand diesen
bei Liestal in Holzenberg tot auf: neben dem
Toten lagen der zertrümmerte Wagen und die
aus dem Spital geholte Reiche. Offenbar hatte
das Pferd, während fein Lenker aus dem
Wagen schlief, einen falschen Weg eingeschlagen
und war einein Felsabhange zu nahe ge-
kommen, wobei das Fuhrwerk in die Schlucht
abstürzte. Das Pferd konnte sich befreien und
den Weg von der Unfallftelle allein nach Hause
finden

Biikarest——Paris zu Pferde. Ein inter-
essanter Gast in Paris ist der rumänische
Kavallerierittmeister Johann Raun, der zu Pferde
in Begleitung eines Packponys von Bukareft
durch Südösterreich, die Schiveiz und den
französischen Süden nach Paris gekommen ist.
Er hat die 3550 Kilometer lange Strecke in aller
Gemächlichkeit in 58 Tagen zurückgelegt Der
längste Tagemarsch zivischen Bern und Laufanne
deckte 120 Kilometer Meist ritt er jedoch nur
sechs Stunden täglich und ließ sich alle Seit, die
Gegenden, die er durchzog, mit aller Muße zu
beobachten und zu genießen Jin Beriier Ober-
land erreichte er eine Höhe von 2500 Meter
und erkletterte, immer zu Pferde, mehrere in
dieser Weise schwer ziigäiigliche Berggipfel. Der
Rittmeifter bleibt ein Jahr lang in Paris, wo
er militär-geographifchen Studien obliegen will,
und beabsichtigt dann wieder zu Pferde, wenn auch
auf einem andern Wege, in seine Heimat zurück-
zukehren

Einen schweren Uiifall hat ein Arbeiter
der Verziiinuiigswerlstätten auf der Werft von
Lochrift in Lorieiit (Fraiikreich) erlitten. Er
stürzte bei der Arbeit in ein Becken voll
ranrliender Schwefelsäure, wurde zwar augen-
blicklich herausgezogen trug aber am ganzen
Körper so furcht are Verletzungen davon, daß
an feinem Auskommen gezweifelt wird.

Fünf Personen durch elektrischen
Strom etötet. Bei dem Aufbau eines
Zirlus ausl dem großen Platze von Coffonay,
einem Städtchen im Kanton Waadt an der
Bahnlinie Lausanne——Neufchatel, geriet ein
Metallmaft mit einer elektrischen Hochfpaiiniiiigs-
leitung in Berührung. Fünf Angestellte des
Zirkus ivurdeii dabei getötet. Die Opfer
find zwei italienische Fainilieiiväter und drei
Franzosen; zwei weitere Arbeiter wurden leicht
verletzt.

Eine Arbeiterschlacht in Italien. Jn
Jtri, wo sich infolge des Baues der neuen Bahn-
linie Roin—·Neapel zahlreiche fardiiiische Erd-
arbeiter befinden, kam es zwischen diesen und
der Bevölkerung die die Sardiiiier glühend haßt,
zu einein furcht areii Zusauuneiiftoße. Bevölke-
rung und Arbeiter fchoffen mit Revolverii auf-
einander, bewarfen sich mit Steinen und be-
arbeiteten sich mit Messern Das Eingreifen der
Polizei war ganz vergeblich. Die Schlacht
endete erst, als zahlreiche Verwundete und
mehrere Tote den Boden bedeckten

Aiiierikanifch-japanifcheFriedeiisarbeit.
Die von dem amerikanischen Millionär Earnegie
ins Leben gerufene Friedensftiftung hat zur
Förderung des Weltfriedeiis einen hervor-
ragenden japanischen Gelehrten Dr. Juazo
Nitobe aus Tokio, nach Amerika berufen
Dr. Nitobe soll im Oktober an den amerikani-
i en Universitäten Vorlesungen über japanische

eschichte und die schwebendeii Fragen halten,

»So, so, na, dafür interessiert sich jederl«
»Kann sein, aber ich habe besondere Jnters

essen,« fass-te der Rechtskonsulent und wars
dabei der Wirtin einen bedeutungsbollen Blick
zu. »Was werden Sie vor Gericht aussagen,
Frau Sanft? Werden Sie gar nicht von der
andern Person reden ?«

»Ich werde mich hüten, einen Verdacht ans-
zusprechen«

»Alle Welt spricht aber bereits darüber-«
»Und Sie wohl am meistent« sagte die

innge Frau. »Aber schaffen Sie einmal Beweise,
Worte- allein tnn’s nicht.“

Franz war wieder eingetreten. Er schlug
hinter dem Schanltifch den Hahn in ein neues,
volles Faß.

»Von welchem Verdacht reden Sie s« fragte
Laupirbler mit scheinbarer Gleichaültigkeit.

»Wisfen Sie das noch nicht?“ fpotiete
Wir-lieu »Sie kennen doch die Geschichte, nun
nehmen Sie mal an, die Unschuld des Verwalters
würde bewiesen Auf wen müßte dann der Ver-
dacht fallen? Doch wohl auf die Braut des
Verwalters, die deren Onkel mit Gewalt zu
feiner Gattin machen wollte!“

Klara hatte das Buch wieder aufgenommen,
fle blickte über den iltand desselben ihre Gäste
gedankenvoll an.

»Ich könnte auch noch manches lagen. was
ich bisher verschwiegen habe,« sagte sie mit ge-
heimnisvoller Miene.

»Verfchwiegeni Weshalb i«
dichter. . » «

»Weil ich nicht danach gefragt wurde.
»Was ift ess«

fragte Lau-

 

 
 

nm freunblichere Beziehungen zwischen Japan
und Amerika herzustellen Jm nächsten Jahre
soll ein hervorragender Amerikaner mit dein
gleichen Auftrag nach Japan entsandt werden

Ein moderner Turmbau zu Babel.
Jn einer Versammlung der Hausbesitzer des
Staates New York wurde bekannt gegeben,
daß die Pläne für die Erbauung eines neuen
Wolkenkratzers fertig gestellt sind, der 100
Etagen aufweisen und eine Höhe von ungefähr
364 Meter erreichen wird.
W

Luftlcbiffabrt.

 

 

—Das glänzende Ergebnis des Deutschen
Rundfluges, bei dem König den ersten, Voll-

 

 
Professor Dr. Senator »in

Jn dein Geb. Medizinalrat Prof. Dr. Hermann
Senator, der am 14. Juli im Kurhaus Schloß
Tegel verschieden ist, hat die deutsche Medizin einen
ihrer hervorragendften Vertreter verloren. Senator
wurde am 6. Dezember 1834 zu Gnesen geboren.
Er studierte in Berlin Medizin und wirkte dann
ein Jahrzehnt lang als praktischer Arzt. Als der
Krieg gegen Frankreich ausbrach, zog der schon da-
mals sehr angesehene Arzt ins Feld und erwarb
sich das Eiseriie Kreuz. Nach dem Kriege wurde
er durch das Wohlwollen der Kaiserin Augusta
zum leitenden Arzt der inneren Abteilung des
sPluauftavSfpofpitalö und zum Professor ernannt.
Später kam Prof. Senator an die Csiaritö, wo er
jahrelang die dritte niedizinischi Klinil leitete. Schließ-
lich wurde ihm die niedizinische Universitätsvolikliiiik
übertragen. Senator war nicht nur als Arzt und
als Lehrer, sondern auch als Forscher groß. Wir
verdanken ihm grundlegende Arbeiten über die Blut-
iind Nierenlraukheiten Lange Jahre hindurch war
der Verstorbene Vorsitzender der Berliner Medizi-
nischen Gesellschaft
 

  

möller den zweiten und Büchner den dritten
Preis errang, hat in interessierten Kreisen den Ge-
danken auftauchen lassen, auch im nächsten Jahre
einen ähnlichen Wettbewerb zu veranstalten.
Wie verlautet, soll der nächstjährige Flug durch
ganz Deutschland führen

—Auf dem Flugplatz der Rennbahn in
Algier ist der Flieger Paillole abgeftürzt, nach-
dem er sich um 5 Uhr früh kaum in die Luft
erhoben hatte, um während der von dem
General Bailloud abziinehiiieiiden Truppenschau
zu fliegen Jn 50 Meter Höhe von einem
heftigen Windstoß erfaßt, kippte der Apparat
und stürzte jäh auf den Boden hinab. Paillole
wurde mit zerfchmettertem Schädel und ge-
brochenem Rückgrat als Leiche zwischen den
Trümmern der Maschine hervorgezogen.

Gerichtsbalie.
§§ Berlin. Als vor einiger Zeit in Gembitz das

Theaterftüek ,Eba Miaskowska« durch Privat-
personen zur Ausführung gebracht werden sollte, ber-
sagte die Polizeibehörde die Genehmigung zur Auf-
fiihrung, weil die Ausführung des Stückes geeignet
sei, das polnifche Nationalbewußtfein zu wecken und
tu stärken;

 

insbesondere fei die Ausführng für

„Sie nun, ich kann’s ja sagen. Als wir in
jener Nacht vom Tanzsaal heimkamen, gingen
wir alle llinanf in unsre Schlafzimmer. Mein
Zimmer lag im zweiten Stock dicht an der
Trenpe Ich war müde und legte mich gleich
zu Beit. Jch lag noch nicht lange, als ich
ein Rafcheln an der Wand hörte, genau fo,
als ob jemand die Treppe hinunterschleiche, hart
an der Wandseite, nnd mit den Händen daran
vorbeistreiche.«

Lauvichlers Blick streifte verstohlen das
Gesicht des Franz, der mit weit geössneteu Augen
seine Frau anstarrte.

»Und was dachten Sie sich dabei i“ fragte
der Kriminalbeamte.

»Gar nichts.«
»Aber es muß doch in jener Stunde

jemand die Treppe hinunter gegangen fein!“
tagte Winller, den diese Eröfsiinng ebenfalls
überrascht hatte.

»Vielleicht, vielleicht auch nicht; es können
ja auch Mäuse hinter der Tapete geraschelt
haben,’ erwiderte Klara.

»Das Schlafzimmer des Verwalters lag
wohl unten im Erdgeschoß L« fragte Lanpichler.
»Er kann es also nicht gewesen fein. Und wo
liegt das Schlafzimmer des Fräuleins r"

»Im zweiten Stock,« antwortete Klara.
»Und wo· schläft die Dienerfchaft?«
»Noch eine Treppe höher, in den Dach-

ftuben.«
Asllie Ph
» nr er Reitlne t lie dran en neben

dem Vierdeftall.« Ö sch f B
»Was ist das nun wieder für ein dummes

 
 

jugendliche Personen nicht ungefährlich. Die Heldin des
Stückes prediae den Kampf für das polnische Reich
und rufe Anschauungen wach, die für die staatliche
Ordnung gesahrvoll seien Die Klage gegen die
polizeiliche Verfügung wurde im VerwaltimtlEs
fireitverfahren angefochten; der Kreisausschuß fo-
wohl wie der Bezirksausschuß wiesen die Klage ab-
im Anzlmehmeu sei, daß durch die Ausführung des
Stückes, das einen Kampf zwischen Polen und
Türken schildert, das Nationalbewußtfein der Polen
gestärkt nnd die staatliche Ordnung gefährdet
werde. Die Entscheidung des Bezirksausfchusses
wurde bom Oberberwaltnngsgericht bestätigt unh
u. a. ausgeführt, im Hinblick auf § 10- II 17
des Allgemeinen Landrechts, der weder durch das
Bürgerliche Gesetzbuch noch auch durch die Gewerbe-
ordnungn beseitigt sei, sei die Polizeibehörde befugt,
die Aussuhrung eines Theatersiücks aus sittens und
ordnunaspolizeilichen Gründen zu verbieten Die
Vorentscheidung sei nicht rechtsirrig, wenn fie unter
den »obwaltenden Verhältnissen annehme. daß die
AUssllhkUUa des fraglichen Stückes geeignet sei, groß-
polnische Beitrebnngen zu fördern und die staatliche
Ordnung in gefährden

_ PR Wiesbadem Die Strafkammer hatte
sich in einer Anzeige wegen unlauteren Wett-
bewerbs mit der Frage zu beschäftigen, ob es
ohne Narkose ein sogen ,,schmerzloses Zahn-
zlehetl« gibt. Der wegen unlautereii Wett-
bewerbs Beklagte hatte durch Jiiserate in den
Zeitungen bekannt gemacht, daß er »schmerzlos«
Zähne zu ziehen in der Lage sei, und der
Kläger wandte gegen diese Annoncen ein, daß
sie etwas Uiimögliches behaupteten. Das Ge-
richt lud als Sachverständigen einen Arzt, der
sich über. den Schmerz beim Zahnziehen und
die Möglichkeit der Beseitigung des Schinerzes
dabei gutachtlich äußern sollte. Auf Grund des
Gutachtens kam die Strafkammer zu der Ent-
scheidung, daß es ein fchmerzlofes Zahnziehen
nicht geben könne, daß daher dir Zusicherung
der Schnierzlofigkeit bei Zahnoperationen un-
Iauterer Wettbewerb und zu bestrafen fei. Der
Beklagte wurde daher zu einer Geldstrafe von
25 Mark verurteilt unö ihm aufgegeben, in
Zukunft bei seinen Aiiküiidigungeii die nicht
wahren Tatsachen der Schmerzlosigkeit fortfallen
zu lassen
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Ez- Freies Vermögen der Kinder. Es
gibt Verniögensftücke des Kindes, die der elter-
lichen Nutznießung nicht unterliegen. Solche
Stücke nennt man freies Vermögen, nämlich frei
von der elterlichen Nutznießung (Das freie
Vermögen der Kinder ist ähnlich abgegrenzt wie
das Vorbehaltsgut der Ehesrau.) Dazu ge-
hören die zum persönlichen Gebrauch des Kindes
bestimmten Sachen, insbesondere Kleider, Ar-
beitsgeräte und Schmucksachen alles, was das
Kind durch feine Arbeit oder durch den selb-
ständigen Betrieb eines Erwerbsgefchäftes, er-
wirbt, was das Kind durch Erbschaft oder
Schenkuiig von dritten Personen erwirbt, fofern
der Erblafser oder Schenker bestimmt, daß das
Vermögen der Nutznießung entzogen fein foll,
die Erwerbungen, die sich auf das freie Ver-
mögen beziehen überall aber ist Voraussetzung,
daß die in Frage kommenden Stücke in der Tat
Eigentum des Kindes find. tWas die Kinder
durch eine Arbeit im Hauswefeii oder Geschäft
der Eltern erwerben, wird nicht Eigentum der
Kinder, sondern gehört- den Eltern) Das freie
Vermögen unterliegt, wenn auch nicht der Nutz-
nießung, wohl aber der Verwaltung der Eltern
Sie dürfen daher die Einkünfte des freien Ver-
mögens (Zinsen, Miete ufw.) im Interesse des
Kindes (zum Unterhalt) verwenden und zwar
auch dann, wenn sie selbst imstande wären, für
das Kind zu sorgen Jemand (auch der Vater),
der den Kindern etwas hinterläßt, ist befugt,
der Mutter die Verwaltun zu entziehen und
besondere Bestimmungen ü er die Art der Ver-
waltung zu treffen Auch ein Lebender, der
einein Kinde etwas schenkt, hat die gleichen Be-
fugnisse. Jst durch Testament, oder«bei einer
Scheiikung bestimmt, daß das dem Kinde zuge-
weiidete Vermögen der Verwaltung der Mutter
entzogen fein foll, so hat diese unverzüglich dem
VorniuiidfchaftsgerichtAiizeige zu eritatten Das
Gericht bestellt dann für die Verwaltung einen
Pfleger. Ob an solchem Vermögen, trotz der
fremden Verwaltung, der Mutter eine Nutznießung

zustehen foll, richtet sich in erfter Reihe nach der
Anordnung im Testament oder bei der Schenkung.
Jst hier nichts bestimmt, so bestreitet der Pfleger
aus den Einkünften die Verwaltungs-kosten und
die Lasten (Steuern, Zinsen und dergl.). Das
übrige muß er der Mutter als Nutziiießerin
herausgeben

 

o Ein ganz merkwürdiger Fall von Doppel-
leben ist durch die Beschlagiiahme von 160000
Mark, die einem Mr. Cummings in Faeoma im
Staate Washington gehörten, öffentlich bekannt
geworden Eummings war einer der be-
kanntesten und geachtetften Bürger von Tacoma,
und nun wird die Anklage gegen ihn erhoben,
daß er mit dem berüchtigten Einbrecher Eddy
Fay, der vor einigen Monaten verhaftet nnd
zu zehnjähriger Gefängnisstrafe im Atlantas
Zuchthaus verurteilt wurde, identifch wäre.
Mr. Eummiugs ist ein stattlicher Gentleinan
von vornehmen Manieren; er ist Mitglied der
besten Klubs in Taconia und war verlobt mit
einem reichen jungen Mädchen aus guter
Familie. Er gab an, große Geschäfte in den
östlichen Staaten zu haben, bie feine häufigen
langen Abivefenheiten von Hause erklärten Llls
Eddy Fay in New York verhaftet wurde, fand
man in seinem Besitz Briesinarkeii im Werte
von 85 000 Dollar, die er bei einem Einbruch
im Postamt zu Richmond erbeutet hatte. Der
Einbrecher hatte augenscheinlich bei der Aus-
übung feines Berufs eine Vorliebe für eine e-
tuiffe Eleganz, man fand in seinen Koffern ie
Diebeswerkzeuge in feinstes Seideiipapier ein-
gewickelt und in schönen Lederläfteii verpackt
Jn den Taschen trug er ein genaiies Adreser-
verzeichnis von Banken, bei denen die Gewohn-
heiten der Pförtner und die Lage der Geld-
fchränke genau beschrieben waren Monate-
laiige Nachforschungen über die Herkuiift des
Einbrechers führten nun zu der überrafcheiiden
Entdeckung, daß Fay nach jeder erfolgreichen
Expedition die Gewohnheit hatte, sich nach
Tacoma zurückzuziehen wo er als reicher Gentlemaii
auftrat. Man legte jetzt die Photographie
des verhafteteii Eiiibrechers angeseheiien Ein-
wohiiern Von Tacoma vor, bei denen der
Mr. Cuminings verkehrt hatte, und sie er-
klärten, daß ihr Gast und Eddy Fay ganz
augenscheinlich ein und dieselbe Person wären
 

   

 

Buntes Hlleriet.
trEine kühne Weltmnseglung. Vor

einigen Tagen fah man im New Yorker Hafen
einer kleinen gebrechlichen Segeljacht zwei
sonneiigebräunte Männer entsteigen, ftruppi e,
bärtige Gesellen, denen das Haupthaar is
weit über die Schultern hinabhing. Der eine
der beiden Fremden war groß und stark und
schien in der Mitte der Vierziger zu ftehen, der
andre schien zwar nicht jünger, aber feine Ge-
stalt war fast zart, klein und schmiegfam. Das
waren die beiden kühnften Weltumfegler der
Gegenwart, der Große heißt Peter Arapaki ein
griechischer Seemann, der Kleine ist ein ng-
länder aus Eoventry und heißt John Blythe.
Sie können sich rühmen, eine der verwegenften
Weltumfe lnngeii seit den Tagen des Kolumbus
hinter fi zu haben, denn in ihrem kaum
12 Meter langen, kleinen Segelboot haben sie
am 3. Mai 1910 die Ausreife von Bunbury
auf Australien angetreten und sind jetzt nach
der Umsegliiiig des Kaps Horn glücklich in
New York gelandet. Auf der kleinen Segeljacht
,Pandora« haben sie auf den Weltmeeren
122000 Seemeilen zurückgelegt

t s
T

A Er lehnt ihn ab. Ein Trunkenbold
muß wegen einer bösen Rauferei auf der An-
klagebank Platz nehmen Ju dem Augenblick,
da der Vertreter der Anklage den Saal betritt,
erklärt der Angeklagte: »Den Herrn Staats-
anwalt lehne ich ab!“ —- Der Vorsitzende:
»Warum lehnen Sie den Staatsanwalt ab i?‘

Angeklagtert ,,Wejen Befangenheit.« —
Vorsitzender: »Das müssen Sie begründenl« —- Angeklagtert »Na, ick fühle mir in feiner Seien.
man so befangen.“ onocxmawamou:n.mmor.um
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Gefchwän l« brauste Franz auf, indem er feiner
Frau das Brich ans der Hand riß: »sieh dich
lieber in der Küche um, daß der Braten nicht
anbrennt!«

Jn Klaras Augen flammte der Zorn, sie
sprang von ihrem Sitz auf, und der Blick, den
sie ihm zuschleuderie, verriet nichts weniger als
Liebe und eheliches Glück,

»Ich verbitte mir diese rohe Behandlung l«
sagte sie mit zifchender Stimme. »Ich kenne
getnölPslichten und erfülle sie auch ohne deine

e e e.
»Dann hätte ich nicht nötig, dich daranin

erinnern,“ erwiderte er barsch. »Du bift nicht
mehr Kammerkatzg mein Liebchen; jetzt heißt
es: Schaffen!«

»Und du glaubst, daß ich mir das gefallen
lasse ?« rief sie, mit dem Fuße stampfend. .

»Ich denke, du wirst es müssen wenn hier
Friede bleiben soll,« höhnte er; »ich bin’s nicht
gewohnt, lange zu bitten Wenn man mir
nicht aeborcht, mache ich kurzen Prozeß«

Die junge Frau erwiderte kein Wort mehr,
aber sie warf die Oberlippe trotzig auf, als sie
an liikfizm vorbeifchritt und das Schankzimmer
ver e .

»Scheint auch keine glückliche Ehe zu seini«
sagte Lanpichler leise.

»Die Flitterwochen sind jetzt schon zu Gabe,”
spottete Winkler, indem er an fein") Fingern
Dog, daß die Gelenke tnadten; »ich lauere
nur darauf, daß die junge Frau sich einmal
berplappert l «

»Wieso? Das verstehe ich nicht«
»Ach was, verstellen Sie sich doch nicht!  

Sie sind geheimer Kriminalbeamter nnd umsonst
kommen Sie auch nicht hierher.“

»Pf« Bitte nicht so lautl Die Wirtsleute
brauchen es nicht wissen, was ich bin. Sie
halten mich für einen Rentier. Aber wenn mich
nun wirklich andre Zwecke hierherführten, was
weiter ?« fragte Lanpichler ruhig.

»Dann täten Sie besser, mir nicht in den
Weg zu treten; Sie bringen die Wahrheit doch
nicht ans Licht.«

»Wir-nich ? Haben Sie die Wahrheit schon
entdeckt ?«

»Entdeckt — ja, ich werde auch die Beweise
finden!«

»Dann werden Sie sich außerordentlich be-
eilen müssen l"

„Spotlen Sie nicht, ich kann die Beweise
heute noch fin'cen. Und dann will ich auch den
Ruhm allein haben; ich meine, das könnten Sie
mir gönnen. Sie werden ja für Jhre Be-
mühungen entfchädigt werden, denn Sie handeln
sicherlich im Aiijtrage einer bestimmten Person;
ich aber erhalte nur dann meinen Sohn, wenn
ich den Erfolg auf meiner Seite habe « «

» »Hm, eine Frage l« sagte Laupi ler. »Wisfen
die Leute hier, daß Sie fich mit der Sache be-
schäftigen f?“

,,Jawohll«
»Und welche Stellung nehmen sie dazu ?«
‚Sie helfen mir, wo sie können«
»Und dennoch lauern Sie darauf, daß die

junge Frau sich einmal veiplapperu soll ‘t Darin
finde ich einen Widersprnchl

Sch 24 tFortsetzuiig folgt.)



gr. 83. gsmßanrr Zeit-mig-

ästhe-
Braut-Ausstattungen

von einfachster bis zu elegantester Ausführung

19. Hilft 1911.

Pflichtfeuerwehr !
Die Mitglieder der Pflichtseiierwehr mtt Nummern

von 1——95 pro 1911 haben im Monat Juli er. Dienst.

Uebung : Donnerstag, den 20. Juli, abends 7 ‘1, um.
Sammelplatz: Platz vor deni Spritzenbause hier.
Falls die Fehleiiden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triftige Gründe ihie Unabtöiiimlichkeii nachgewiesen haben,
wirden dieselben zur Bestrafung ai gezeigt weiden

Entfebuldiaungen sini in der Gemeindeschreiberei
Bahnhosstraße((Raibaus) während der Amtsstunden vorm
von 8—1 Uhr anzubringen.
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'€ „Schwarzer Adler” in Brookau.

Zu der am Mittwoch, den l9. (l. Mts..,

siaiisindenden

Erfrisebungsgetränke M
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. I“ « « · ”a t .‘ ‚. denen der entleergrünteaugeleettn bilden . d s von bmir ubeinomiuinen Etablisi man s „Schwarzer

o 1111118 r rt e « mI warmen Tagen ein beliebtes iind nicht zu . Adler" erlaube ich mll‘ Freunde unb Bekannte ganz ek-
: eiitbelirndes Labial, doch ist die Verwendung J . ‑ . - .
« dei »meine durch Auspressen zu uniständlichii. kost- . 95bit”t Auskunde .podIacbtungßooll

’ « inieliq. TeinistniinaiitleichteArtniitdenso beliebte-un e «
o e r , bei its niillioneiifach gibrauchten Reichels Linioiiaden- . H. Mlidß.

. Si III): Eiwtriiktenabgeholsen Dieselben enthalten dasvolle : » ‚
I edleFrUchmwmaU Jedeökvnvmische s Fur gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.
I “90?; eåne Fladlche grad rlRirdt von der I

’ " ‘ ' ' . I 5 iiiiona en- iiia iei der Be- I
Ist litt "PC“ Gebildeten die Lampe I iirup von staiiiiens- reitung und dergro- . 0 ' ‘
einer gu en Tageszeiiung stets ein - werterQuaiitiitund izen Billigkeit über: I
dringendes B e d u r i n i s. Die be- s itcsinstskkv Sanyo: iiaiiitiignfdemtflsfd n lne lt a erln

. . . ma III mm e e i ir II eri s
”Drang“ ZUng · des Kukgastes Ist I Kirsch,61dbeer, Bt- auf nur .25 Pf» wag s
das zweimal täglich erscheinende I trauen Grcvadive duörch es jedermann ' zum sofortigen Antritt iiir Brockau gelacht, event. mit
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Berliner Tageblatt
Möbeln.
zu ihrer Verfügung
die Cxpediiion der »Biockauer Zeiiiing«.

Dieselbe irbiilt ein großes Zimmer und die Küche
Osserten unter „Hanshalt“ an
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mit seinen wertvollen 6 GratissWoehenschriften: Ei- r O. "l9" _ “wie" O mit. » « w"
III-II sssssssssss Bei dem Bau: UndSpar-

Der Weltfpiegel (2 mal), Zeit-
geist, Technische Rundschau-
„ULK“ II. Haus Hof Garten
 

2 arm-r mouatlich
bei allen Postanstaltin Deutschlands

198000 Abonnente n

 

 

Erhältlich in den bekannten Drogerien, die „Original-Reichel-
Essenzen" iiihren. wenn ausnahmsweise nicht. Versand ab Fabrik.
Vor unteuglichen Nechahmungen wird dringend gewarnt!
Man nehme nur die echte Marke „Lichtherz“ von Otto Reichel,
Berlin 50., denn diese ist einzig und allbewährt. Ausführliches
illustriertes Rezeptbuch: „Die Destillierung im Haushalte" gratis.

Alleinige Niederlage in Brockan bei:

Ernst Horn, Drogerie, Dr. Wolfl‘, Drogerie.

        sub-Affensäuft???
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Saison-Räumungs-Ausverkau/
von Sommer - Konfektion .-
Preise bis zur Hälfte herabgesetzt!

Farbige und schwarze SJßaletots, Sockets,
Kimonos, Wetterkragen, Kostüme u. Minim-

-Nöckie, Kinder-Konfelition.

 

 

Eleganter: und einfachen Genre.

 

Bitte die Fenster n beachten l
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Verein tn sBrortIau ist die
Stelle eines Vorstandsmitglie-
des Gänservetwultew gegen
1000 Mk. Jahresenticbädigung
zu besitzen Körper-ich noch
rüstige Pensioiiäre, die technische
oder bandiverksniiißige Vor
bildung besitzen und in Brackau
Wohnung nehmen müssen, wollen
ihre Meldungen richten an den
Aufsichtsrat des Bun-
und Spur - Vereins in
Broeknu.
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Liebhaber
eines satten, reinen Gesichte-.-
mit rosigem jugendfrischem Aus-
sehen II. blendend schönem Stein

gebrauchen nur die echte
Steckenpserd-Lilienniilch-Geile
v.Bergmann&Co.‚Radebeul
Preis a St. 50 Pf» ferner

macht der

LilienintlchsCream Dada
eoie und spröde Haut in einir
Nacht weiß u. iammetiveich.

Tube 50 Pf. in der
Adler—Apotheke.

Viktoria-
Theater.

Die neue

III-IT Ausstattungs - Reime

sei uns in

 

  Brockau, Heydebrandtstr. 3. Brcslau
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übt oder lernt man rasch

und gründlich wenn Vor-

kenntmsse schon vorhan-
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den, mit Beihülte einer

französischen, englischen

oder italienischen Zeitung.

Dazu eignen sich ganz be-

sonders‘dis vorzüglich re-

digierten und bestempfoh—
lenen zweisprachigen Lehr- ·
und Unterhaltung-Ninos J 'f
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